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©  3des heiligen Tex€es ıll eın Aufruf zur persö lichen Be ühu des Men-

schen se1nN, dessen gläubig fragendes Harz die Gnade des begegnenden
Herrn hineinwirken will. Wie die Jünger Lebzeiten Christi sich dadurch
on der großen Masse unterschieden, da{fß die unverstandenen Gleichnisse
des Herrn S1€E Hinkehr zu ıihm drängten,*° soll auch der Leser der
Heiligen Schrift sich immer wieder neu den Herrn wenden, der 1ım W ort
der Schrift ahe ist. „Weil es Gott ıst, der ler redet, darum gibt keine
geschichtliche Entfernung VON seinem Wort, un damıiıt auch kein geschicht-
liches Verhalten ihm Vielmehr NUur jene vollkommene Unmittelbarkeit
des Angesprochenseins, das den Begegnenden qauf den Straßen Palästinas
teil wurde: ‚Du tolge 1° hin und sündige nicht mehr‘, ‚Der FKFriede
SI mıit euch‘.‘ 31

Christentum ın der „ Vereinigten arabıischen Republik“
WILHELM DE VRIES SJ

Der anfangs Februar dieses Jahres vollzogene Zusammenschluß der beiden
arabischen Staaten Agypten und Syrien einer „ Vereinigten arabischen
Republik“ wirfit neben reıin politischen auch eine Reihe VO  > religiös-poli-
tischen Problemen auf Im Staat leben unter einer Gesamtbevölkerung
on rund 28 Millionen Seelen eLiwa Bl Millionen Christen, VO  —: denen unge-
fähr E1n Zehntel katholisch ıst. In Agypten ıst auch ach der .CcuecN Vertas-
5Ü VO  b 1956 der Islam Staatsreligion, Syrien dagegen nicht. In Agypten
hat das CUue KRegime dem überkommenen Kommunitäts-System durch die
Abschaffung der relig1ösen Iribunale 1956 einen schweren Schlag
versetzt, während Syrien die Kommunitäten ihre traditionellen Hechte
noch bewahrt haben In Ägypten wurde 1954 1e Vereinigung der „Moham-
medanischen Brüder‘“‘, die den Staat kompromißlos Geist des slams

wollen, ınterdrückt. Syrien existiert die Bruderschaft weiter., und
ihre Mitglieder haben ZUuUm eıl einflußreiche Stellungen z  inne. In Agypten
ıst die kommunistische Partei verboten, iın Syrien existiert s1e Jegal.1 In Ägyp-
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Balthasar, Das betrachtende Gebet. Kinsıedeln 1955,

Nasser ist gerade dem Kommun1ısmus gegenüber ın einem schwierigen Dilemmu. In
Agypten ist War dıe kommunistische Parteı verboten, doch 1ä103t al dıe Freunde der
Sowjetunıon, natürlich ine Tarnorganısation, unbehindert der Verwirklichung einer
ägyptisch-sowjetischen Allıanz arbeıten. Nasser sıeht sich schon deswegen einer den
Sowjets freundlichen Polıtik EZWUNSCH, weil Vo  — den Sowjets Wafiffen erhıelt und
ebenso finanzıelle un techniısche Hılfe. Syrıen ıst noch 108 miıt den SowjJets verbunden.
1956 erhielt VOo  en Rußland aften 1m Wert VO.  - Milliıonen engl. Pfund, 1957 ıne
Menge Tanks, Geschütze un Transportwagen, außerdem vermutlich Kamp{fflhieger.
Dazu kam ine reiche finanzıielle, wirtschaftiliche un technı:sche Hıltfe Weıterhin ollten
die Handelsbeziehungen ZULF Sowjetunion ausgebaut werden.
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der ha da Re gionsuntel"richt allen, auchA
lichen Schulen 0bliéatorisch', Syrien dagegen nicht. Im einheitlichen
Staat müßste, sollte man meınen, all diesen Fragen doch eine einheit-
liche Lösung gefunden werden. Man ann Nneugler1g Se1IN, WwW1e sS1e austallen
wird.

Der hochgespannte arabische Nationalismus, der sich 19808 allzu leicht mıt
der islamischen Religion gleichsetzt, ıst ZWar allen arabischen Staaten SC-
melınsam, hat sich aber doch den etzten Jahren vielleicht gerade AZYyp-
ten bedrohlichsten für die Christen ausgewirkt. Man 0 ort durch wirt-
schaftlichen Druck die Christen ZU Übertritt ZU eigentlich arabischen Re-
ligı0n, Zu Islam, bringbn. Radio Kairo verkundete am 26 November 1955
„Das Christentum ıst eın Gift, 5D  =10 das die Araber e1in Gegenmittel finden
müssen.““ Tatsächlich wird 6cs jedermann möglichst leicht gemacht, seine HNe-
ligion wechseln, Mohammedaner werden. Es genügt eine Erklä-
‚ VOT ZwWEeI Zeugen un: die Zahlung einer lächerlich geringen Summe, un:
T1a hat SEiN Diplom als Anhänger des Propheten mıiıt allen S1IC  h daraus CIS:  f}
benden Vorteilen der Tasche. Jährlich erliegen eın paar tausend Christen
dieser Versuchung. Man hat es auf diese Weise vieles bequemer, 6S

eiwa bringen. Und wenn INa  en eLwa seiner Ehe müde ıst, annn ıst 6S einNe
Kleinigkeit, die ersehnte Scheidung erwirken, WE INa sich Nnu diesen
xleinen Schein geben Jäßt, der einen alg Mohammedaner auswelst. uch die-
Ser Verlockung erliegen nicht wen1ge,

Es wird ZWAr viel VO  — der nationalen Einheit zwischen Christen und Mo-
hammedanern geredet, die alle gleichberechtigte Bürger desselben Vater-
landes SeIN sollen, aber die Jatsachen führen eine andere Sprache. och 1MmM
VETSANSCHECNHN Jahr hielt der Gouverneur der ägyptischen Provinz i„der Befreiung“ im neu erschlossenen Gebiet der Wiüste be1 Alexandrien
bei Gelegenheit der Grundsteinlegung einer koptischen Kirche ein€e Lobrede
auf die Eintracht zwischen Christen un Mohammedanern, iın der
klärte: „Wir werden neben jede Moschee eiNe Kirche bauen, damit die bei-
den Gotteshäuser eın Symbol der Einheit und der Freundschaft zwischen
Christen und Mohammedanern selen. S werden Minarett und Kirchturm
S1C gleichsam UuMaäarmen, u gemeinsam die Gröfße Gottes preisen.‘” Die
Negierung ll diesen NDNEeu bestedelnden Gebieten auch die Kopten ZU

Aufbauarbeit anlocken und zeıgt sich Ort ihnen gegenüber ıberal. 1€ stif-
tete SSa den Baugrund für die Gue Kirche Anderswo ist aber für die
Christen sehr séhwér, WE nicht unmöglich, die Erlaubnis ZUum Bau einer
NEUEN Kirche bekommen. Die schwere Benachteiligung der Christen SCc-
genüber den Mohammedanern öffentlichen und iım wirtschaftlichen 1E
ben geht weıter. och ugust vorigen Jahres richteten Kopten un
Protestanten gemeinsam eın sehr o_ffenes und mutiges Memorandum den

Sollte den Sowjets gelingen, die NEUEC arabische Républik ganz aut TE Seite
zıehen. hätten sıe nıcht 1Ur 611 außerordentlich günstiges Sprungbrett nach Afrıka,sondern kontrollierten uch die gsiatische_n Olquellen. (Die Kedaktıon)
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Staatspräsidenten.Nasser, dem es heißt995  ır protestieren Namen der
Freihelt, der Gleichheit un der Menschenwürde, die durch das göttliche
(Gesetz garantıert sind, und ı Namen der Verkündigung der Menschen-
rechte und des revolutionären RechtsbuchesÄgyptens ZAC die Politik der
Benachteiligung und der Ungerechtigkeit gegenüber den Christen.““ Es \A

en dann £1Ne€6 Reihe VO  am} konkreten Fällen dieser Benachteiligung aufge-
zaählt Verbot des aus Kirchen, Schließbung christlicher Schulen, Nicht-
zulassune VO  - Christen öffentlichen Ämtern und Stellungen 1 der Pri-
vatwirtschaft, Ausschlufß der Christen bei der Landzuweisung der Agrar-
reiorm, fast völlige Abschaffung der christlichen Sendungen 1 Rund[unk,
Beschlagnahmung VO Kirchengütern, Maßnahmen SC  9die kirchlichen
carıtatıven Vereinigungen uUSW.

Auch i Syrien sind ähnliche Klagen laut geworden. ber die Benachteili-
gun  Fo)  A der Christen dürfte ort doch bel weitem cht dasselbe Ausmafs
reicht haben W16e6 Agypten Der staatliche Zusammenschlufßs 1ä{St indes be-
fürchten, dafß die Unterdrückungsmafßnahmen auch qauf Syrien übergreifen
werden. In Agypten gceht TL aller beruhigenden Erklärungen der Kegle-
rUNS der Exodus der Christen, insbesondere der lateinischen Katholiken, Ita-
liener und Franzosen, un: der orthodoxen Hellenen weıter. Sie sehen sıch ı
iıhrer wirtschaftlichen Kxistenz bedroht und verlassen das Land W EINLNnN < } (* CS

NUur irgendwie bewerkstelligen können Die orthodoxe Zeitschrift ‚„‚Pantai-
NO ermahnte (1 die Griechen vervebens bleiben Die Panik

aufhören, 11111 solle der Versuchung ZUrC Flucht widerstehen. Ag]  ypten
SC 1 den Griechen nicht feindlich gesinnt. TIrotzdem verlassen och
monatlich eLiwa 500 Griechen das Land

Das Christentum der ‚„ Vereinigten arabischen Republik“ steht
ohne Zweiftel C1LNEer sehr schwlierigen Situation gegenüber. Die Gefahr ist

orößlder, qls die christliche Minderheit ı sich vielfach gespalten ist, da
doch geschlossene Einmütigkeit gegenüber der allen geltenden Bedrohung
dringend notwendig L: Die Spaltungen der Christenheit des Ostens
sind tiel eingewurzelt un! deshalb schwer überwinden, sind S1Cdoch ZU

eil schon fünfzehnhundert Jahre alt Ks die christologischen Strel-
tigkeiten des O Jahrhunderts, die den ersten dauernden 113 ı der Ost-
kirche verursachten Vor allem Agypten, aber auch Syrien fand das
Konzzil VO  — Chalkedon (431), das den Erzbischof VO  ; Alexandrien, Dioskoros.
verurteilte, heftigen Widerspruch. Man glaubte, das Konzil habe die Lehre
Gyrills VO  - Alexandrien, der VO der ‚„ CINEN fleischgewordenen Natur des

OTrLies Gottes“ geredet hatte, verurteilt und SC1 den Nestorianismus
rücksvefallen Der nationale Gerensatz der Ägypter und Syrer <‚]  f} den VCI-

haften Griechenkaiser, der die Formel VO den beiden Naturen Christus
allen aufzwingen wollte, hat mitgeholfen, die Kluft vertiefen. Die Feg-
NEeELr des Konzils VO Chalkedon hielten. nıcht etiwa dem krassen Mono-

‘ physitismus des Eutyches fest, den S1C vielmehr>] entschiedenCI
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warfen,W1e das Konzıl 6S getan hatte. Der Monophysitismus, derSchule
macht hat, wäar der des Severus VO Antiochien (Patriarch dieser Stadt 512
hıs 518), der sich 1LUFr der Ausdrucksweise VO  - der wahren Lehre unfer-
scheidet.

Es ist wahrhaft tragisch, da{fß 1eAnhänger Christi, dessen Hauptgebot die
Liebe ist, untereinander ı Streit gerieten, weiıl S16 das Grundgeheimnis des
menschgewordenen Gottessohnes oder anders Worten auszudrücken
versuchten. Der Versöhnungsversuch, den Kaiser Heraklios Begiınn des

Jahrhunderts mit Formel. der Energie und dem
Willen ı Christus unternahm, steigerte NUr den Wirrwarr un schuf

E1ING dritte Partei, 1e der Maroniten, die sich dieMönche des Klosters
des heiligen Maron bei Apamea Syrien grupplerten un auch ach der
Verurteilung des Monotheletismus durch die Gesamtkirche (auf dem Kon-
711 VOoO  —_ Konstant'mopel 061) us ungeklärten Gründen der Formel des
Heraklios festhielten. Die ZUTC eıt der christologischen Streitigkeiten dem
katholischen Glauben treugebliebenen Christen der Patriarchate Antiochien,
Jerusalem un lexandrien wurden ZUL eıt der Kreuzzüge mıt das by-
zantinische Schisma hineinverwickelt und VO der unıversalen Kirche los-
BETTISSCH. uch das Unverständnis un der Überlegenheitsdünkel der latei-
nischen Kreuzfahrer mıt schuld daran,dafß diese Christen Rom denW E A OS Rücken kehrten. Die Kreuzritter setzten die Stelle der griechischen PaIr1-
archen vVvVomnmn Antiochien und Jerusalem lateinische e11, Die griechischen Hier-
archen sich grollend ach Konstantinopel zurück, S16 natürlich ı
ihrer Öpposition SCRom 9108  - och bestärkt wurden. ınen Krfole für die
Sache der christlichen Einheit brachten die Kreuzzüge freilich TOLZ allem
nämlich die (sesamtunion der Maroniten mıiıt der katholischen Kirche (118
Wenn heute ı nahen Osten efwa E1MN Viertel der Christen wieder katholisch
ıst, dank dieser Union un dank den Bemühungen der lateinischen Or-
densleute, die VO  } allem VO Beginn des ahrhunderts mıiıt groißdem
Kıfer un Upfermut sich für die Wiederherstellung der Einheit einsetzten.
Ks gelang ihnen: freilich nıcht, S1C gehofft hatten, die getrennten Hier-
archien selbst für die Wiedervereinigung S  3000 oder 1@1iecUeN

katholischen Hierarchie die Anerkennung durch die Gesamtheit der (31äu-
bigen erwirken. Das Resultat ihrer Bemühungen War 1Ur ELN: eilunion:
Die Hierarchie wurde verdoppelt, un die Seite der etirennten trat =
eue katholische. S0 wWwWar Ende der Wirrwarr ochgrößer als vorher.

Das 1ST das historische Erbe, unfiferdem das Christentum Nahen Osten
heute och leidet: Die Folge der Schismen Wa  -S verwirrende Vielgestal-
tigkeit VOoO  - Gruppen und Grüppchen, 1 die die Christenheit ı Osten leider
zerTällt, s 16 sich doch 1U  r als festgefügter geschlossener Blockgegenüber-
dem wachsenden Druck der mohammedanisehen Mehrheit behaupten könnte.
In Agypten ist Unterschied Syrien wenı1gstens z Kommunität, dıe
der nichtkatholischen Kopten, vorherrschend: Von den insgesamt TEL Mil-
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onfession Inlionen Christen des Landes gehören DÜ Millionen diese
Ägypten Wäar die Opposition SESCH den Glauben V'O:  e} Chalkedon un der Haß
SC den byzantinischen Kaiser stärksten Im Augenblick der arabischen
Invasıon brach miıt der byzantinischen Herrschafift auch die VO ihr getiragene
rechtgläubige Kirche VO Alexandrien fast völlig ZUsSsSammen. Wenn heute
die Orthodoxie Ägy pten wieder eLWAaAS bedeutet ann NUur WCOCI der 1“1n-
wanderung orthodoxer Christen Aaus Syrien un!: Aaus Griechenland. Die Kop-
ten, der Name bedeutet einfach Ägypter, fühlen sich als die authentischen
Ägypter, die Erben der uralten Kultur der Pharaonenzeiıit. Die viel später 1115

Land gekommenen Araber brauchen ihnen keinen äa°gyptischen Patriotismus
predigen Die Kopten haben durchwere auch Zeit der Herrschaft des

Islams einNnen bedeutenden FKinflufß öffentlichen Leben behaupten SC-
wufßst da S1C ZUM eLST wichtige Stellen taat innehatten Sie haben der
Seite ihrer mohammedanischen Landsleute unentwegt für die Befreiung
Ägyptens VO der Fremdherrschalt gekämpft Der KFührer der Wafld Parte!:
Sa’ad Zaghlul selbst Mohammedaner, wurde nicht müde betonen, da{iß
Ägypten den Kopten  o guL W1C den Mohammedanern vehöre Zur
Zeit des Kampfes für die Unabhängigkeit EMEIMSAMC Kundgebunsen
vVon Christen und Mohammedanern ı den Kirchen W1C den Moscheen un-

ter dem vereinten Zeichen des Kreuzes nd des Halbmondes eLwAas SaNz Ge-
wöhnliches Der politische Führer der Kopten, Makram Ebeid General-
sekretär der Wafd Partei hat das Wort >  o  epräa  i}  gt ‚„Ich bin Christ w as

Religion angeht, aber Mohammedaner, W as 1116 Vaterland betrifft AA Als
der Wafd der Regierung WAarL, hatten die Kopten gewöhnlich ZWe1 Mini-
sterlien und oft auch och Posten eines Staatssekretärs 11Ne€e., Um
schmerzlicher triıfft ( S16 heute, die Militärregierung S 1C systematisch
AUS allen Staatsämtern hinausdrängt.

Die ıiNNeTrTe relig1öse Kraft derkoptischen Kirche ist leider niıcht bedeu-
tend da S1C innerlich veschwächt ıst durch ständige Streitigkeiten zwischen
den fortschrittlichen und gebildeten Laien un: der hyperkonservativen, SCc1-
SULS WCIHS hochstehenden Hierarchie Dieser (Geryensatz führte schon 18992

Absetzung des damalıgen Patriarchen Der November 1956 VEerSTIOr-
bene Patriarch Jussab 11 fand SCIMHNCI Kommunität SC1INEGCS Wider-
standes SCSCH jede Reform und wEeCDCN SC1LMH: Günstlingswirtschaft heftigze
Opposition Kıs kam 1T da{fs PC1116S Nachts (23 124 Juli e£1ine Grup  pe
VO' te] Leuten der Vereinigung „Das koptische Volk““ den Patriarchen
kurzer Hand mıiıt Gewalt AuUus C1INEeIN Palais entführte un ELn Kloster V.:

schleppte. Die heilige Synode erklärte ih ”) September 1955 für Ce-
Set  N un die Negierung enthob ıhn ihrerseits, ohne auf den Beschlufß der
Synode Bezug nehmen, SC1NES Amtes Im Juni konnte der Patriarch fre  1-
lich W16 6S scheint durch Vermittlung des abessinischen Necus wieder
ach Kairo zurückkehren Diese Mißhelliekeiten gaben der mohammedanı-
schen Kegierung den willkommenen Anlafß sich noch mehr als gewöhnlich

die 1NIlereN Angelegenheiten der koptischen Kirche einzumischen ‚Jetzt
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schob das Innenministeriıum auf Antrag der heiligen Synode die Patriarchen-
wahl auf unbestimmte Zeit Der AaUus Laien un! Geistlichen bestehende „Ge-
mischte Rat““ der Kommunität wandte sich daraufhin direkt a  a  11en Präsı-
denten Nasser, die Wahl beschleunigen. Sie hat bislang nicht statt-
finden können.

Die griechisch orthodoxe Kommunität spielt öffentlichen Leben aum
P.LMN: Rolle, da ihre 100000 Gläubigzen ZU weltaus größten el Ausländer
sind und ZWar der Mehrheit aus Griechenland eingewanderte Hellenen.
Zudem ist die orthodoxe Kirche durch den Jeidigen Zwist zwischen dem
Patriarchen und der heiligen Synode ständig behindert Der Patriarch C'hri-
stophoros möchte nach der Agypten VO  - jeher üblichen autokratischen
Methode der Pharaonen FeSICICIL, während die heilige Synode mıiıt Berufung
auf die orthodoxe Tradition auf ihrem Mitbestimmungsrecht besteht uch
dieser Streit erlaubt der KRegierun sich die Angelegenheiten der Kirche
einzumischen Im Jahr 1955 ieß sich der Patriarch OIl der Regierung be-
SLalıgen, daß allein absoluter Herr des Patriarchats SCcC1 und die Synode
beratende Stimme habe inige SPCLNECI Gegner liefß VO  - der Polizei alg
Jästige Ausländer AUS uswelsen Weitere Schwierigkeiten schafft
die Tatsache, daß die arabisch sprechende Minderheit Patriarchat ständig
unzufrieden 1sSt un! Krweiterung ihrer Rechte kämpft Die den etzten
Jahren betont moskaufreundliche Haltung des Patriarchen hat zudem den
G(regensatz zwischen ıhm und Kommunität och weiter verschärtft. Er
2001 TOTZ des öffentlichen Protestes der heiligen Synode 1 Juli 1955 ach
Moskau, VO  — der Sowjetregierung Metochion (Kirche mıt Pfarr-
haus ‘ Odessa mıt reichen Einkünften ZUSCWIESCH bekam.

Die katholische Kirche zahlt As  to)]  ypten rund 200000 Anhänger, 16
nıcht SCr qals sieben verschiedenen Rıten angehören, VO denen jeder

CISCHTC Hierarchie besitzt Das schwächt natursemäß die Stoßkraft der
ohnehin schon SETINSZCH katholischen Minderheit. Da sind zunächst etwa
6() 41018 lateinische Katholiken, ZU weıtaus größten eil Ausländer. In den
etzten Jahrzehnten hat WE der politischen Verhältnisse die Zahl der
lateinischen Katholiken ständie abgenommen. S0 verliert der Kathaolizis-
MUuSs Agypten £1NeN nicht unwesentlichen alt Nicht 17  GE als 4() V!

schiedene rden und Kongregationen, / Schwesterngenossenschaften,
arbeiten ı Agypten ı Schulen, Spitälern und andern carıtatıven FEinrich-
tungen Was der katholischen Kirche ort TOTZ der SCTMISCH Tahl ihrer
Gläubigen FEinflu(ß und Bedeutung verleiht, sind VOLr allem die VOoLll ateinl-
schen Ordensleuten xeleiteten Schulen, die VOoO  P insgesamt Schülern
besucht werden, VO  un denen Mohammedaner sıind Zahlreiche heute
führende Männer und och viel mehr Frauen aus den hbesten mohammeda-
nıschen Familien sind durch 1€e5€ Schulen SEeESANSCH I1DS gehört ı vorneh-
men islamischen Kreisen geradezu ZuU guten Jon, dafß die Toöchter die Schu-
len der katholischen Schwestern besuchen. Der Geschicklichkeit des Apo-
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stolischen Internuntius Msgr ddi ist gelungen, diese Schulen alskatho-
lische, dem Vatikan unterstehende Einrichtungen durch die Suezkrise hin-
durchzuretten. Die Ordensleute werden sich mehr als bisher daran
USSECH, da{fß s 1C katholisch sind un nicht für ihre Natıon, sondern allein für
die katholische Kirche arbeiten S16 werden auch der arabischen Sprache
Literatur un eschichte e1iNnNen sehr iel breiteren KRaum als bislang gewäh-
T1 und nicht mehr C1iNemM fremden Nationalismus, sondern em AaQ \ ptischen
Volk dienen IL1LUSSECNHN Bezeichnend ıst da{ß heute 1 Jesuitenkollee der
heiligen Familie Kairo jeden Montag feierlich die ägyptische Klaoge g
hißt wird un da{fß diese Flagge  7 PE jedem Klassenzimmer neben der des Hei-
ligen Stuhles hängt In der Nummer der Kollegszeitschrift VO April 1957
lesen WIrTr untfer dem Titel ‚Wort des Pater Präfekten“‘ „„Diese beiden Ban-
Ner ammeln für MCINSAMIES Werk der Patres, die VO  x den vier Enden
der Welt gekommen siınd AUS Frankreich Kanada, italien, Schweiz und
Libanon. Ne wollen TOLZ ihres verschiedenen Ursprungs ihr Leben der
Aufgabe weihen, den 1200 ihnen anvertrauten JUNSCH Ägyptern helfen,
aufrechte un firomme Männer und gute Agypter werden.“‘

Die zahlenmäßig stärkste Gruppe unteren atholiken ıst die der
misch-katholischen (unierten) Kopten mıiıt etwa Gläubigen, recht WC-

N1S Vergleich den 21/, Millionen nichtunierten Christen des gleichen
Rıtus Der KErfolg der Unionsbemühungen, die bereits Jahrhundert
durch Verhandlungen MIt dem koptischen Patriarchen eiınsetzten, 1st als0
leider recht fa geblieben. Die bei denKopten SE1ITt der Auflehnung 50  51
Chalkedon und den Griechenkaiser tief verwurzelte Abneigung >}  f} jede
Unterordnung. unter Fremde und ihr sftarres Festhalten der EISECNEN —

tionalen Überlieferung haben allen Versuchen, - C für den schlufß 10M
/a CWINNECN, die größten Hindernisse den Weg gelegt Unter den wohl-
habenden und eintflußreichen Kopten der Städte cibt 6cs NUrLr sehr weN1LLe Ka-
tholiken Sie fürchten, ihre Selbständiekeit und ihre Kıgenart verlieren,
W s 1:C sich Rom unterordnen s | C wollen, W16 S16 a CN, ‚„‚keine Sklaven
des Papstes s{ 111 Die Union macht 1Ur au dem Land er der Fel-
lachen Bevölkerung nenswerteFortschritte Auch die Gläubirven der Stadt-
pfarreien sind ZzZume1ıst VO Land dorthin eingewandert rst Ende des

Jahrhunderts gelang ecs Kom, katholisches koptisches Patriarchat
yründen. Es blieb zudem VO  an Schwierigkeiten
vakant. Der 1947 ernannte Patriarch Markus Khouzam ist VOTLT kurzem SC
storben. Sehr viel hat ZUrFr Verbreitung der katholischen Konfession ıınter
den Kopten die 1941 gegründete „Vereinigung für die Schulen Ägyptens”
beigetragen, die V O' Assuan DIis Alexandrien weıt ber 100 Schulen unfier-
hält Wenn den Dörtern Oberägyptens den Leuten z gute Schule
und C11I11CI1 guten Priester stellt ıst 6S verhältnismäßig leicht s ]C für die Ica-
tholische Kirche SCWINDNEN Die katholischen Kopten bedeuten 1eute

öffentlichen Leben och nicht 1e  I s 1C sind aber die CINZISE katholische
Kommunität die Agypten wirklich bodenständig 1st und ihr dürfte des-
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halb die Zukunft gehören. Der Heilige Stuhl unterstützt diese Gruppe grols-
zUugl  S° Im Jahr 1953 konnte mıt SCINET Hilfe ı Meadı:i großes Prie-
5t€eröffnet werden.

Aufßserdem gibt Av>  n och eLwa orientalische Katholiken,
die AUuS den arabischen Ländern Asiens und aus der Türkei eingewandert
sind und nicht WEN1SET als fünf verschiedenen Riten angehören. Viele VOoOon
ihnen haben die ägyptische Staa_tsbürig-erschaft erworben, werden aber doch
nicht qlg volle Ägypter angesehen. Es ist den ‚etzten Jahren schr schwer
geworden, das Staatsbürgerrecht erhalten. Viele VO  — ihnen sind reich g_
worden und nehmen ı Handel nd ı der Industrie bedeutende Stellungen

Die wichtigste Kommunität ist die der unlıerten Griechen mıiıt 000
Gläubigen. SieCMNNeCN sich „Griechen‘‘, weil S1€e den griechischen oder g_
NaUuUer Sesagt den byzantinischen Rıdhus ausüben. Der griechisch-katholische
Patriarch VO  — Antiochien ıst gleichzeitig auch Patriarch V U  — Alexandrien un:
residiert el des Jahres ı Kairo. Die Kommunitäten der Maroniten,
Armenier, Syrer un: Chaldäer sınd WEN1ISET bedeutend. Viele VO!l diesen
Katholiken denken daran, Ägypten wıeder verlassen, da S51C, auch
516 das Staatsbürgerrecht besitzen, doch nicht als vollwertig anerkannt WCI -

den, un WEInN S 1C nicht besitzen, keine Aussicht mehr haben, -
erb

Die rund 200 000 Protestanten endlich S1IN!  d el} Ausländer. ZU gr...
Beren Teil aber Einheimische, die durch die Propagandatätigkeit anglika-
nıscher und amerikanischer Missionare, VOL allem auch durch deren Schu-
Jen, für den Protestantismus-SEWONNEN worden sind. Es exıstiert auch I
Gruppe koptischer Protestanten, die den koptischen Ritus beibehalten haben.

S09 bietet die Christenheit Agyptens ®: recht buntes un mannigfachesBild Es liegt auf der Hand, da{fß : Ich verwickelte Situation das einheit-
liche Vorangehen der Christen, das heute dringend notwendig WAarrtct, schr
erschwert. Irotzdem ı1at die TNEINSAM: Gefahr i den etzten Jahren die
gesamte bunt zusammengesetLzte christliche Hierarchie einmütiger Be-
atung un Aktion zusammengeführt. In andern Fällen trat der MangelEinheit schmerzlich zutage. Schon 30 Januar 1948 fand auf Kinladungdes koptischen,- nichtkatholischen Patriarchen ı Kairo S Versammlungder Oberhäupter aller christlichen Kommunitäten sta  D Memoran-
dum abzufassen ZU Protest Ia} die den Christen ungünstıge KReligions-
politik der Negierung. Solche Versammlungen sınd der Folgezeit des
öltern gehalten worden, 1949, sich SC die untragbare Zumutung
ZU wehren, i den christlichen Schulen mohammedanischen Keligionsunter-richt abhalten lassen; annn wieder 1951 un als 6S die Wahrungder traditionellen Rechte der Christen ı Ehe- und FFamilienangelegenheiten
B1  S Hier wirkte sich freilich der leidige Streit innerhalb der koptischenKommunität für die SCIHMEINSAMLE christliche Sache‚ungünstig. aUus. Der „„Ge-
Mischte HRat*® unterstutzte Gegensatz ZUr heiligen Synode die Pläne der
Regierung Einschränkung der KHechte der Christen.
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Is ı Jahr1955 das (Gesetz ber die Unterdrückung Kommuni ats-
Tribunaleerschien, rafften sich die Häu’pter 'der christlichen ommunıtäten

SEMELNSAH I Abwehrkundgebung auf Von allen christlichen Kan-
zein wurde energischer Protest SECHCH das Gesetz verlesen. Man beschloß,
als Zeichen des Protestes Weihnachten keinen fejerlichen Gottesdienst
halten. Leider hıelten sich nicht alle christlichen Hierarchen 1e65€ Ab-
machune Der orthodoxe Patriarch un auch lateinischer Apostolischer
Vikar feierten doch w 1€6 gewöhnlich die Mitternachtsmesse, und schließlich
gab auch die wichtigste Kommunıität die der nichtkatholischen Kopten ach
Am Januar 1956 veröffentlichte der Sekretär der heiligen Synode S

Erklärune dem Sinn, da{fß weTEN Zugeständnissen der KRegierung die Weih-
nachtsfeierlichkeiten Januar, dem Weihnachtsfest der Kopten, doch
stattfinden sollten. Damıiıt wäar die Spaltung innerhalb der christlichen Hier-
archie vollkommen. Der Konfessionalismus atte wieder einmal ber die
christliche Solidarıtät SESICHT

In Syrien, das a180 mMIt Ägypten 1NeIN Staat verbunden ıst lievren
die Verhältnisse der Christen manchem anders als Agypten Es leben
ort eLiwa 500000 Christen unter .1Ner Gesamtbevölkerung VO  - rund Mil-
lionen Seelen Der Prozentsatz 1st a180 ungefähr der oleiche W 16 Agypten
twa C111 Viertel der Christen, a1so Verhältnis bedeutend mehr qls 11}

Agypten gehört der römischen Kirche Die Unionsbemühungen der latel-
niıschen Ordensleute “:ührten Syrien schnellerem un besserem Erfolg
als ÄAgypten, wohl auch deshalb weil ort der Schutz Frankreichs wirk-

Wäar Schon Lauf des Jahrhunderts Ikonnten bel den Griechen,
Armeniern und Syrern festbegründete Hierarchien eingvesetzt werden. In
Syrien gibt (Gevensatz Agypten eine eintachhin vorherrschende
Kommunität ıst der Wirrwarr W möglich och orößer. I)as urspruns-
lich einheitliche Patriarchat VOIl Antiochien ist heute füntf Teile ZEITISSEN,
Von denen jeder CISCHNCN Patriarchen hat Der Streit das Dogma
VO:  e Chalkedon brachte die ers dauernde Spaltung zwischen rechtgläubiegen
Melkiten, das heilst Anhänsgvern des Malko, des byzantiniıschen Kailsers, und
monophysitischen Jakobiten, genannt nach dem Organisator dieser Kirche,
Jacobus aradaeus Als dritte FEraktion kam ann Jahrhundert die der
monotheletischen Maroniten hinzu, die heute jedoch alle Iatholisch sind
Melkiten und Jakobiten wurden VO ahrhundert ur ZU eil ka-
tholisch S0 entstanden z wWE1 £CU«C Kommunitäten miıt eCi7CenNnelhl Patriarchen
m die Verwirrung voll machen kamen obendrein och Christen anderer
Nationen ach Syrien. Im 11 Jahrhundert Sseizte die Kinwanderung der Ar-
CN1LeETr CMH, die unter dem Druck erst der Byzantiner und dann der seldschu-
Ikischen Türken ihre kaukasische Heimat verließen. Kin Flüchtlings-
SLITOM VO Armeniern ergofs sıch nach dem ersten Weltkrieg A4AUus der Türke:
nach Syrien. uch die Armenier sind ı C1iNe katholische un:z nichtkatho-
lische Kommunıität gespalten. Dazu amen och VO Kuropa her lateinische ;
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un: VOINKatholiken und Protestanten aus MesopotamienNestori
Nestorianısmus bekehrte Chaldäer. So gibt (} eiNer to] Stadt, bei-
spiel swelse Aleppo, nicht WENISCI als sechs katholische und azu och TEI
nichtkatholische Bischöfe. Man kann sich denken, w as für Hindernis {ür
die Stoßkraft des Christentums diese sinnlose Aufspaltung bedeutet das
aurıge Erbe der Schismen und Glaubensstreitigkeiten VETrSANSCHECL Jahr-
underte.

Die historischen Gegensätze zwischen den Kommunitäten, die nıcht blofß
Konfessionen, sondern gleichzeitig eLWAas WL1LC verschiedene Nationen be-
deuten, sind leider uch heute och nicht überwunden, auch untier den Ka-
tholiken nicht, W auch verheißungsvolle Ansätze ZUTLC Bildung elNer ka-
tholischen, 1ja auch allgemeın christlichen Einheitsfront vorhanden sind Da
ist zunächst die tiefverwurzelte Rivalität zwischen ‚„Griechen“ un! Syrern
Völkisch gesehen ıst Wirklichkeit kein Unterschied zwischen ihnen. Man
dart sich untfer den orthodoxen un katholischen „Griechen Syrien £11N€
rEINTASSISCH Hellenen vorstellen Sie S1N: die Nachkommen der hellenisier-

101 Syrer der Städte, die ZULC Zeıt der christolosischen Streitigkeiten miıt
dem Basileus VOI Byzanz hielten und deshalb VO  s ihren Gegnern den Spott-

‚„Melkiten: das heißt Kaiserknechte bekamen Im Jahrhundert
e1t der byzantinischen Kxpansıon Syrien, wurden S16 durch echte

Hellenen verstärkt und nahmen STa des VO  - den Vätern ererbten antioche-
nischen Ritus die Liturgie der Kaiserstadt Konstantinopel an, W ds den
Augen der echten Syrer eLWAaASsS W16 Verrat Vaterland WAar. Diese Syrer
haben einst die stammverwandten Araber fast als Befreier VO byzantinı-
schen Joch begrüßt. Ihre alten Chronisten, WIie6 Pa Michael der Große, SPTPC-
chen mıiıt £1NeTr tief eingefressenen Bitterkeit VO.  . der Bosheit der Griechen
und ihrem STAUSAMN Fanatismus. Die Armenter sind wirklich C111 C156 -

Volk dessen Geschichte EWISCT Kampf{f mıt den Griechen WärL. Mit
den jakobitischen Syrern stiımmen 1 C monophysitischen Glauben
überein, 6s hat aber trotzdem nicht Reibereien und unerfreulichen Aus-
einandersetzungen zwischen beiden Völkern gefehlt.

Die ı Syrien bedeutendste christliche Gruppe ist die der orthodoxen Grie-
chen, deren Patriarch Damaskus residiert und Syrien selbst £eLwa
160000 Gläubige reglert. Dieser Gruppe gehören viele ı wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Leben einflußreiche, begüterte Männer Kınige
haben 6S auch Staat führenden Stellungen gebracht, A Fares
el--Khoury, der Präsident der Kammer un zweimal Ministerpräsident wa

(194 un 54) Die Orthodoxen Syriens fühlen sich als Araber. Schon ihr
Kampf SC die Vormundschait der Griechen Konstantinopels qauf kirch-
lichem Gebiet (um die Jahrhundertwende) atı ihnen as Bewußtsein, Ara-
ber SC1N gestärkt Der gegenwaäarlıge hochbetaete Patriarch Alexander 111
Tanas, i1st durch moskaufreundliche un scharf antikatholische Hal-
tune bekannt Kr ist Z kein Kommunist aber tatsächlich unterstutzt
die Politik des Kremls. Die katholischen Griechen Or allem sind ihm
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Dorn ı Auge. Die orthodoxen Hierarchen sehen i ihnen gefährliche Kon-
kurrenten, da ]C WISSCH, da{(ß die oriechisch-katholische Kommunität
dank der Hilfe Roms Se1IT lanvem der orthodoxen relieiös un: kulturell weIit

überlegen 1STt Sie entdecken bel den katholischen Griechen, die S1C verächt-
lich „Uniaten NCHNNEN, qllzuviel westlichen Einflufß ihrem Brauchtum
und ihreı Geistigkeit Das ilt ihnen qals Verrat der echten byzan-
tinischen Iradition In der orthodoxen Presse sind leider Ancriffe TCeTUeNn die
katholischen Griechen 3881 auch TEOC den Vatikan der Tagvesordnung
Man wirfit ihnen VOrL, daß S 1E den ancveblichen päpstlichen Imperialismus
unterstutzen un die Orthodoxie vernichten wollen. Die lateinischen,
meist französischen Ordensleute werdenVO den Orthodoxen beschuldigt,
ihren Schulen die orthodoxen Kinder ihrem angestammten Hıtus entfrem-
en und S16 völlig erwestlichen.

Die Überwindunes der Gevrensätze zwischen den Kommunitäten ist mehr
ennn JC dringend veboten Die christliche Minderheit Syrien W 16 ber-
haupt Nahen Osten ann heute nıicht mehr auf Protektion VO  en) aufisen her
rechnen Frankreich un Großbritannien haben ausgespielt un auch \0)

Amerika will INa  —_ Syrien nichts 155611 Die Christen ort sınd >  O,  anz und
BAr qauf sich selbst gestellt. Nur S1IC alle fest zusammenstehen, Iönnen
51© hoffen, die Anerkennung ihrer Rechte un: Freiheiten erreichen. Die
Gefahr ist STO3, da{fß der überhitzte arabische Nationalismus, der 1U durch
die Gründung des Staates och gestärkt wird, TOTLZ aller schönen
Worte VO  — nationaler Solidarität die nationale Einheit durch Ausmerzung
der religlösen Minderheiten erreichen sucht.

Die allen drohende Gefahr sollte die Christen zusammenführen un allen
kleinlichen Streit veErsSahS CNr Tage VErFrSESSCH lassen. In der JTat bilden die
katholischen Kommunitäten bereits TOTLZ aller Verschiedenheiten weitge-
hend 5 geschlossene Einheit. Die katholischen Bischöfe der verschiedenen
Riten sSeizen sich regelmäßig SEMEINSAMET Beratune Das Be-
wulstsein des eiNen katholischen Glaubens un der Verehrung für das C116

Oberhaupt den Stellvertreter Christi schlie(ßt die Katholiken USamımıe.
und älSst s LO die alten (egensätze überwinden Die orandiosen Kundgebungen
ZUuU Ehren der Gottesmutter Marianischen Jahr wurden on den Katho-
liıken aller Riten einmütiger Zusammenarbeit durchgeführt. 1lle katho-
ischen Kommunitäten präsentierten Jahr 1959 der Keglerung CIIH-

heitlichen Entwurf ihres „„Statut personnel””(des Ehe- un Familienrechts).
Auch zwischen Katholiken un Nichtkatholiken beginnt das ıs des NMi(ß-

trauen un der WHeindseligkeit schmelzen. Viele orthodoxe Laien stehen
der Abneigung der Hierarchie -}  fl alles Katholische kritisch gegenüber.
Is ı Jul: 1954 die offizielle Zeitschrift des orthodoxen Patriarchats „  1-
Iman AUusSs Anla{fß des tiraurızen Jubiläums der Kirchenspaltung VO 1054

scharfen Aufsatz >  c den angeblichen Ehreeiz des Bischof{fs VO Rom
brachte, tfand dieser Anocriftf auch bel vielen Orthodoxen entschiedene MifS-
billieune Die katholischen Kundzgzebungen des Marianischen Jahres wurden
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auch von nicht€eNı  te)  enOrthodoxen‘aufs wärmste begrüßt. Die Presse hob
mit Freuden hervor, WIC Katholiken un Orthodoxe ohne vorhergehende
Übereinkunft spontan zusammenstanden, aqals darum E  > ihren ecCINeELN-

Glauben un ihre gememsarn Liebe ZUT Multter des Erlödsers D be-
kunden Die einfachen Christenmenschen der verschiedenen Konfessionen
inden leichtesten ueinander Sie sind sich ihrer Einheit christlichen
Glauben TOLZ aller Schranken, die menschlicher Unverstand Lauf der
Geschichte zwischen ihnen aufgerichtet hat ebendie bewußlt Und selbst
die untereinander rivalisıerenden Hierarchien der verschiedenen Kommuni-
taten haben sich den etzten Jahren auch Syrien, gedrängt durch die SC
eINSamImeNn Nöte, mehr als einmal einmütiger Beratung zusammengefun-
den, und diese Zusammenarbeit hat ersprießliche Früchte getragen. Als ı
Jahr 1950 die ernste Gefahr bestand dafß die Nationalversammlune den
Islamı ZUTC Staatsreligion erklären werde, traten April Vertreter aller
Konfessionen griechisch--katholischen Patriarchat Damaskus ZUSaM-

MeN, dagegen protestieren. Die Häupter aller Kommunitäten ıunfer-
zeichneten Memorandum die Regierung, und s 1C erreichten atsäch-
lich, da{fß der geplante Verfassungsartikel fallen gelassen wurde. Als ZUTC eıt
des Diktators Schischakli ı Jahr 1953 S A0 Verfassung ZULC Beratung
stand, präsentierte wiederum die gesamte christliche Hierarchie einmütig
ihre Wünsche: Gegen das Schulgesetz VO März 1952, das die Kxistenz der
relen chulen Frage stellte, protestierten 1e Häupter aller Kommunı1-
taten. Es wurde S interkonfessionelle Kommission Von VvIiCcCr Bischöfen g_
ildet, VO  - denen Kkatholisch warcn, mıt der lnegierung 1im |\Namen
der Gesamthierarchie verhandeln. Mitte unı 1956 kamen wiederum alle
religiösen Oberhäupter der Christen NUur die Protestanten schlossen sich
aus — griechisch--katholischen Patriarchat Sie ‘ alßten ein

Schreiben den Staatspräsidenten ab, dem sS1e die Abschaf-
fung des Schulgesetzes VO 19592 un die Einsetzung Konnmesran ZU  —_

Vorbereitung besseren (Gesetzes verlangten. Tatsächlich wurde CIiNe

solche Kommission gebildet.
Die christliche Einheitsfront gegenüber der Bedrohune durch den VO

Islam gepräagten arabischen Nationalismus ist Verden beoriffen Man
darf diese Bedrohung, die ohne Zweifel NUur real ISt, aber auch nicht über-
treiben Es sind Anzeichen dafür vorhanden, die beli niıcht V  f} Moham-
medanern auf wirklich WVillen ZUTC Achtung der Christen qls gleich-
berechtigter Mitbürcger schließen assen Dafür NUur CINISC Beispiele: Im Ok=
tober 1954 errer’te der Ausspruch des Scheichs Alı Jiıntaul .„Kın Aohamme-
daneı ndiens steht 100588 näher qls C111 Christ AUsSs Damaskus > EeELNCH Sturm der
Entrüstung auch der mohammedanischen Presse. In As>  S  ypten erhoben sichA z A A d e B e selben Jahr auch islamische Pressestimmen ge den Mifsbrauch, dafß
mohammedanische Gerichte Fall des Übertritts e11NeESs Khepartners Z
Islam über christliche Eheangelegenheiten ZUuUInN Schaden der Christen urtel-



len. KEin ABaFall die Idee echter Toleranz dochder hoffen läßt, daß sicH’
Jangsam Bahn bricht, eréignete sich Ende 1956, Anfang 1957 in Ägypten:
Ein christlicher Staatsbeamter trat zum Islam über, die Ehescheidung

erwirken. Nachher kehrte reuig christlichen Religion zurück. Des-
halb wurde WESC Abfalls VO Islam eın todeswürdiges erbrechen

dem Staatsdienst entlassen. Kr appellierte jedoch den Staatsrat, der
A April 1957 seinen Gunsten entschied. Das Ministeriıum für öffent-
liche Arbeiten mußlte den Mann wieder Dienst nehmen. S0 darf Inan TOTLZ
allem die Hoffnung nicht aufgeben, da{fß den Christen gelingen werde,
durch ihre loyale Haltung gegenüber dem arabischen Vaterland un ihre
Leistungen für das allgemeine Wohl sich die Achtung ihrer mohammeda-
nischen Mitbürger und wahre Gleichberechtigung erringen.

ZEITBERICHT
Kın Brief des Bischofs VO  z Münster die Priester seiner Diözese —
Sowjet - Imperia;lis'mus Die Kommunistische Partei

FKın Brief des Bischofs Von ünster die Priester seiner Diözese

Der Bischof Vo  - üunster hat die Priester seiner Diözese einen Briet géschrie-
ben, der über die 1Öözese ünster hinaus weiıithın Beachtung verdıient, eıl er

nüchtern un mutig Seelsorgsproblemen uÜuNsSeIer eıt ellung nımmt.
99  1€ M1ır scheınt, sind WIT jetzt a einem gewIissen Wendepunkt der Seelsorge

angelangt.‘“ |DS ame es darauf a meiıint der Bischofd, wIe WITL auf diese O]j-
tuatıon reaglerten. Mutlosigkeit? Resignation f das läge zweifellos nahe. Wie sollen
WIT dem entgehen?

Zunächst müfßte 1a sich darüber lar se1ln, daß die Situation, in der WIT STE-
hen, ıne Zulassung (sottes ist. Als solche müßten WIT S1e läubıg hinnehmen und
innerlich überzeugt SeIN, dals s1e, in dieser kindlich-gläubigen Hıngabe den
heiligsten ıllen Gottes gemeilstert, eine Quelle des Segens TÜr Ns und die uUnNnse-

fer orge Anvertrauten ist.
Man könne S1Ee jedoch nicht dadurch meistern, daß Inan die Arbeit, die bisher

VOo  —; mehreren geleistet worden sel, 900801 zusätzlich übernehme. Überanstrengung,
Arbeitsunfähigkeit oder Sar vorzeitiger Tod seilen dann die unvermeidliche Folge.
Darum INUSSeE mman sıch überlegen, welche Arbeiten man aufgeben könne un In Usse.

Man werde helı einer solchen Überprüfung wahrscheinlich feststellen, dais InaDQn

bısher manche Arbeiten, die einem VOo  e Haus aus ägen, in weiıt größerem Ausmaßls
übernommen habe, alg 6S ihrer  s Wichtigkeit für die Seelsorge entspräche. Ja, man

werde 5a seelsorglic höchst wertvolle Arbeit einschränken mussen, Tıa dıe
(Gottesdienste Sonntag Man colle NUur viele heilige Messen ansetzen, als
wirklich erforderlich selen, damıt die Gläubigen unter zumutbaren Bedingungen
die Gelegenhei ZULC Mitfeier der eiligen Messe hätten. Jede zusätzliche Meßtfeier
hbedeute eine zusätzliche psychische und physische Belastung für den Priester, dıe


